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Erzäpg d rheiligen nacht. mit einem Pächter aus der Nachbarſchaft. Die jüngere 
TUNG aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. Frei nach Schweſter der Braut, welche mit freudiger Geſchaͤftig⸗ 
dem Englischen der Charlotte St. Maur. keit der Mutter bei der Anordnung des Feſtes und der 
Bewirthung der Gäfte beiſtand, ward einſtimmig als 
D J. das ſchoͤnſte Mädchen weit und breit geprieſen, und 
Weſten d ganzen Tag war der Pachthof Veovill, im dem Saume ihres einfach ſaubern Hausgewandes folgte 
platz ei er Grafſchaft Vorkſhire gelegen, der Tummel⸗ ſtets ein Schwarm von Anbetern. ne 
ward 12 75 ländlichen Feſtes; des ſchaͤumenden Bieres „Des Vaters Segen war der Braut reichlich er⸗ 
wacker licht geſchont, in Roſtbeef und Plumpudding theilt worden, die Kuͤſſe der Mutter bedeckten ihre 
während ebauen, und Geſang und Scherz gaben fort- Wangen, und Fanny hatte die Schweſter mit ihren ſchö⸗ 


tiefer fans Würze dazu. Endlich ermahnten die ſich nen Armen gluͤhend umſchlungen, und konnte ſich nur 


welche ei enden Schatten des Herbſtabends die Gaſte, muͤhevoll und ſchluchzend beim Abſchiede von ihr 
heitern 1 5 weiten Weg nach Haufe hatten, ſich vom losreißen. Endlich erhielt auch der Bräutigam den 
Die abe ahle zu erheben und den Heimweg anzutreten. letzten Haͤndedruck, und die Thuͤr ſchloß ſich hinter 
tiſch der ae der Nahe wohnten, ruͤckten um den Thee⸗ dem jungen Paare. In dem einfachen Sprechzimmer 


in kralichen hin zuſammen, und verbrachten den Abend der Paͤchterin Peooill blieb, außer dem jungen Kaplan, 


tender S. „Fraͤchen und mit Erzählen unterhalz der die Trauung vollzogen hatte, nur ein Paar alter, 
dh ragen. Die eben nicht weiten Räume, in denen treuer Hausfreunde, der Pächter Hodſon und deſſen 
each erg age ſo viel frohe und biedere Herzen Frau zuruͤck. 


die e de hatten, gehörten ſeit mehren Genera⸗ 7 hie Himmel, Mifter Peovill — nahm Godſon 
keite ugliſchen Pa Adamilte Veosill, die, indem fie alle | das Wort — das war ein feiner Tag, der uns noch 
f „ ein dor charakteriſirenden Eigenthümliche lange vor der Seele ſchweben wird, und weißt Du, 
werden verdienten Muſter dieſes Standes genannt zu werther Freund — dabei warf er ſeiner Frau einen 
; ter Veopin ſtrahlenden Blick zu — es iſt ein doppelter Hochzeits 
u der vollſten Achtunund feine Frau ſtanden von jeher | tag, denn heute vor achtunddreißig Jahren führte ich 
gewinnen, und ihr 98 fie wußten ſich die Herzen zu meine gute Herrin heim. 
gefauig. Der Gruns zudel war mackellos und dienſt⸗ „Ja wohl — ſprach feine Frau — ein ſchöͤner Tag, 
geringerer, als erwaͤhnten Feſtes war kein in jeder Beziehung beachtungswerth, wir ſtehen ja auch 
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nicht meine ſeelige Großmutter in der Nacht das Bild 
des Mannes, den ſie ſieben Jahre ſpaͤter ehelichte? 
Sah nicht in derſelben Nacht meine Stiefmutter den 
Advokaten Screwham, der die Armen ſo hart behan⸗ 
delte, wie er, mit dem Kopf unter dem Arme, in der 
Vorhalle der Kirche ſtand? Und ehe ein Jahr um 
war, hatte der Plagemenſch in's Gras gebiſſen. 

Still, ſtill, gute Frau — fuhr ſie der Kaplan an — 
erfuͤllen Sie nicht das Gehirn der Miß Fanny mit 
ſolch aberglaͤubiſchen, ſpukhaften Geſchichten. Der uns 
in dieſes Jammerthal geſetzt, hat die Tage unſeres 
Wandelns hienieden beſtimmt; ſei deren Zahl nun groß 
oder gering; es geziemt uns nicht, ſie vorher zu beſtimmen. 

Aber — ſprach Fanny — wenn ein Madchen den 
vorher zu ſehen wuͤnſcht, der ſie einſt als Braut heim⸗ 
führen wird, das wird wohl eben keine ſo große 
Suͤnde fein. 

Dabei laͤchelte das Maͤdchen ſchelmiſch; denn der 
Kaplan wurde allgemein fuͤr einen ſtillen, gluͤhenden 
Verehrer der reizenden Tochter des beguͤterten Paͤch- 
ters gehalten. 

Glauben Sie mir — antwortete der Geiſtliche — 
es iſt beſſer, jungfraͤulich zu Hauſe zu bleiben, ſelbſt 
angenommen — was ich durchaus leugne — daß ſolche 
Beſchwoͤrungen zu irgend einem Nefultate führten. 

Fanny wendete nichts mehr dagegen ein, ſondern 
forderte die Frau Hodſon auf, ihr in die Schweizerei 
zu folgen, angeblich um ihr ein neues Butterfaß zu 
zeigen, eigentlich aber, um die in ſolchen Dingen be⸗ 
wanderte Dame uͤber alle zu ſolchen Beſchwoͤrungen 
noͤthigen Maaßregeln zu befragen. 

In dem Pachthofe war nun voͤllige Stille einge⸗ 
treten, die Gaͤſte waren fort und der gute Pächter 
erholte ſich in ungeſtoörtem Schlummer, an der Seite 
feiner wackern Ehehaͤlfte, von dem Larmen und der 
Aufregung des Tages. Auch die Knechte und Magde 
des Pachthofes, die jene patriarchaliſche Zeit noch zu 
der Familie zaͤhlte, hatten ſich in ihre Kammern zu⸗ 
ruͤckgezogen, um den andern Morgen recht fruͤh wach 
zu ſein, ja ſelbſt die Thiere, die graue beutefüchtige 
Katze und der immer wachſame Hofhund ausgenommen, 
ſchienen in einen Zuſtand behaglicher Bewußſloſigkeit 
verſunken. Eine einzige Geſtalt war zu erblicken, wie 
ſie mit leiſen, ſchuͤchternen Schritten umherſchlich, bei 
dem matt flimmernden Schein eines Lichtes, der ſich 
bald durch das Epheugitter eines Erkers, bald durch 
das Fenſter des Sprechzimmers ſtahl, aus dem ſich 
kurzlich die Theegaſte wegbegeben hatten. Die Geſtalt 
war zart und holdſelig, ihre dunkelbraunen Augen, die 
aͤngſtlich, wie Ueberraſchung fuͤrchtend, umherſahen, 
waren voll milden und verſtaͤndigen Ausdrucks. 

Sie hatten Niemand anders zur Beſitzerin, als 
Fanny, welche mit heimlicher Geſchaͤftigkeit alle die 
Vorbereitungen traf, die der Aberglaube jener Zeit 
für noͤthig hielt, um in der Allerheiligennacht das 
Luftbild des kuͤnftigen Gemahls zu erblicken. 


Sie nahm einige Decken und Kiſſen von ihrem 
Bette und legte dieſelben auf drei der altvaterlichen 


Stuͤhle aus Eichenholz, welche zu der Moͤblirung ME 


ſes Sprechzimmers der Mutter gehörten, dann zog ſie 
einen breiten Holzſchrank aus der Küche herbei, dem 
ſie eine ſolche Stellung gab, daß er ihr Nothlager 
fremden Blicken entzog, ſie aber durch ſeine Ritzen 
und Spalten Alles bemerken ließ, was etwa im Zim⸗ 
mer vorgehen mochte. Ferner ſtellte fie einen Bier 
krug auf den Tiſch, nebſt etwas Speiſe und Brot, 
legte ein Scheit Holz in's Feuer, ruͤckte den Armſeſſel 
des Vaters an daſſelbe und holte zuletzt den beſcheide⸗ 
nen Spiegel aus ihrem Zimmer, den ſie an die Wand 
haͤngte. Jetzt lauſchte ſie angſtlich an der Thür, ob 
fie keine Störung zu befürchten habe, da ſie aber 
Alles ruhig fand, legte ſie ſich auf ihr unbequemes 
Eichenbrett und harrte ſehnſuͤchtig des Erfolges. Als 
maͤhlig legte ſich die Aufregung, die ihr ganzes Weſen 
eingenommen hatte, an deren Stelle aber trat ein un— 
beſtimmtes Gefühl banger Erwartung, und ſie begann 
davor zu beben, daß ſie ihre Thorheit ſchwer wuͤrde 
buͤßen müffen. Das matte Halblicht, das ſich von 
dem Feuer auf dem Heerde durch das Zimmer verbreie 
tete, war ihren Augen druͤckend, das Kniſtern des Rei⸗ 
figd und das Schwirren des Nachtvogels — Klaͤnge, 
die ſonſt unbeachtet an ihrem Ohre voruͤbergingen — 
tönten nun, da fie aͤngſtlich lauſchte, ihr furchtbar ent⸗ 
gegen. Jetzt haͤtte ſie ſich gern in ihr freundliches 
Schlafkaͤmmerlein gefluͤchtet, doch die Angſt ließ ſie 
nicht fort, ſie druͤckte ihr Antlitz in die Kiſſen ihres 
ruheloſen Lagers, in einem halb wachen, halb traͤume— 
riſchen Zuſtande. Da fuhr fie plotzlich auf, denn von 
der Hausflur her erſchallten deutlich Tritte; angſt⸗ 
bebend, den Athem anhaltend, lauſchte ſie, endlich 
knarrte die Thür, und der helle Schein eines Lichtes 
fiel von der Decke und den Winden, Sie ſtuͤtzte ihren 
Kopf auf den Arm und wagte es durch eine Spalte 
des dicken hölzernen Schrankes nach dem an der ent⸗ 
gegengeſetzten Wand aufgehaͤngten Spiegel zu Tugen, 
und aus demſelben ſtrahlte ihr deutlich das Bild eines 
zungen Mannes, in militairiſchem Anzuge, entgegen, 
der ruhig und mit kriegeriſcher Entſchloſſenheit auf dem 
Stuhle ſaß, den ſie ſelbſt an den Heerd geſtellt hatte, 
Die Zuͤge des jungen Mannes waren zum Theil von 
der einen Hand, auf die er den Kopf ſtuͤtzte, verdeckt. 
Fanny's innerſte Seele erſeufzte: Bamherzigel 
Himmel! — und dabei barg fie ſich tiefer in das 
Kiffen — habe ich je vor Dir gefündigt, fo vergl 
mir gnaͤdig und ſchuͤtze mich! u 
Von Neuem hallten ſchwere Fußtritte, Fan 
lenkte ſcheu wiederum den Blick nach dem Spiegel 
gewann noch einen unklaren Umriß von der G 
des Kriegers, der eben durch die offene 
verſchwand. rn ut 
Zugleich ließ ſich mit vollſter Beſtimmtheit vers 
Klang eines zu Boden fallenden harten Körpers 5 
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nehmen 
dem Ne ſofort eine Todtenſtille eintrat. Auf 
verwegene Miiloſch die Flamme, und das bezauberte, 
i N 5 Mädchen verſank in einen Zuſtand der Ge⸗ 
geit. Als fie endlich wieder zum Bewußtſein 
wachenden drangen hellglaͤnzend die Strahlen der er⸗ 
9 k Senne in DaB Zimmer, auf dem Heerde 
fel nu ute weiße Aſche zerſtreut, aus dem Spiegel 
zurück 8 as Bild des duͤſtern, ſchweren Schrankes 
ruhig ie Thur war offen. Alles zeigte ſich wieder 
i in ſeinem vorigen Stande. ö 
deren Aber war Alles nur ein Traum! dachte Fanny, 
ti noch immer bleich und verſtört ausſah; 


das Lern verließ ſie ihr Lager und wagte ſich durch 


den Zimmer.“ Da entfloh 
n in dem Lichte der M 


ein Angſtruf ihren Lippen, 
blinkendes Bayonet entgegen 


orgenſonne leuchtete ihr gi 
lag, Kae 3 gen, das uͤber der Thuͤrſchwelle 
a ide ſtarrte ſie daſſelbe mit ſprach⸗ 
zaudernd, nahm es; dann näherte ſie ſich demſelben 
unter. ihrer Schur vorſichtig herunter und verbarg es 
bringen. Jetzt 5 um es nach ihrem Zimmer zu 
vorigen Nacht keine fie gewiß, daß die Erſcheinung der 
eberzeugung ah, ne Taͤuſchung geweſen; mit der feften 
nißvolle Dunkel er, einen Zauberblick in das geheim⸗ 
ſich zugleich ihrer Zukunft gethan zu haben, ſtellte 
ſinſtern Ma eſchaͤmung und Reue ein, daß ſie mit 
wozu noch achten frevelhaften Verkehr getrieben habe, 
jede moͤgli bie angftliche Sorge trat, ihre Sünde auf 
Mit, 99 übe Meife vor aller Welt zu verheimlichen, 
dummer gulſtviſcher Haft eilte fie deßhalb in das Sprech: 
von de zurück und verlor keine Zeit, um jede Spur 
wegzur zur wgs ſie in der vorigen Nacht gethan, hin⸗ 
aar u b Dann kleidete ſie ſich an, ordnete ihr 
um 1 ſuchte die moͤglichſte Faſſung zu gewinnen, 
und dem gewohnlichen Geſchaͤfte auf der Schweizerei 
dem Huͤhnerhofe zu beginne. 
5 FHFortſetzung folgt.) 
g — : 
Natuchiſtoriſches. 
ae ae Se * 

prof Buber Luft in einer Eiche. Der 
> Tui ließ im Febr. d. J. mehre Eichen 
wischen Kin.) auen! Dabei war eine fehr 
Ast derſelſ ungefähr 167 Jahrringe hatte. Ein ſtar⸗ 
E vom S. gun geſund zu ſein. Er man 
einem Dei, anne abſaͤgre und mit der Säge bis 
Serie nhl ſeines Durchmeſſers gekommen war, 
met eine de rloglich im e Getöfe und 


und He Quantital l i 
del Holde Qu A che das Säge: 
=“ Es oben stücke heftig vor ſich wegblies. Die 
Mn: lauten rof, Bartolini wendete fich 
zu fein, e im Geſichte von den Spaͤnen ge⸗ 
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Secunden. Das Ausblaſen der Luft währte 2 


zu lernen. 


— 
—— 


Communication hatte. Die Hoͤhle war wohl Folge der 


Zerſetzung des Holzes, nachdem die dußeren Jahrringe 
ſchon vollig gebildet waren. Leider konnte man das 
Gas nicht ſammeln und einer Unterſuchung unterwere 
fen, und viele Fragen bleiben noch übrig, wie das ſo 
bedeutend comprimirte Gas in dem Baume ſich habe 
anſammeln koͤnnen. Es wäre intereſſant, zu wiffen, 
ob ſchon anderwaͤrts Analogieen dieſer Erſcheinung be— 
merkt worden ſeien. 
— 


Sinngedicht. 


Du kannſt nicht mehr verdienen, 
O Freund, Dein taͤglich Brod? 
Mir hat es doch geſchienen, 

Du habeſt niemals Noth; 

Du biſt nur zu vermeſſen, 
Und willſt auch Kuchen eſſen. — 


A. Magni. 
Briefliche Mittheilung. 
; 3 Berlin, den 22. Mai 1830. 


Ein vierfacher Kunſtgenuß wurde uns durch die Gebruͤder 
Muͤller, aus Braunſchweig, in mehren Quartett-Concerten zu 
Theil. Die Einheit des Spiels dieſer Virtuoſen, denn jeder 
Einzelne iſt auf ſeinem Inſtrumente ein ſolcher, macht glauben, 
eine Hand, oder beſſer ein Geiſt, rufe die Toͤne der vier In⸗ 
ſtrumente hervor, und fie alle waͤren nur ein Klang. Es iſt 
ein Schwelgen in der Harmonie, dieſe Bruͤder zu hoͤren. Der 
aͤlteſte, Herr Carl Müller, hat vier kleine Söhne, die bereits 
fleißig ſich im Quartettſpielen uͤben und hoffentlich einſt ein 
eben ſo ſeltenes vierblätteriges Kleeblatt bilden werden. Die 
Virtuoſen ſelbſt ſpielen tagtäglich zwei Stunden zuſammen 
Quartett, und da dies bereits 20 Jahre ſo fortgeht, ſo kann 
man ſich den wunderbaren Zuſammenklang, die Rundung ihres 
Spiels erklaren. — Eine Ausſtellung von Gemälden der Duſſel⸗ 
dorfer Schule im Hotel de Ruſſie gewährt ein großartiges Bild 
ſowohl von den Geſammtfortſchritten der Schule ſelbſt, als von 
der Kunſthoͤhe einzelner daraus hervorgegangener Meiſter. 
Leſſing hat drei Landſchaften geliefert, großartig in der Auf⸗ 
faſſung und vollendet in der Ausführung. Das Meiſterſtuͤck des 
Meiſters iſt jedoch Ezzelino da Romano, im Gefängniſſe, von 
zwei Moͤnchen, einem Minoriten und einem Prediger = Mönche 
beſucht. Ihm zur Seite ſteht Sohn, mit feinem Taſſo und den. 
beiden Lenoren, doch Sohn's Colorit erreicht in feiner geringern 
Klarheit nicht die hohe Wahrheit von Leſſing's Farben. Die 
beſten Gemälde lieferten zunaͤchſt Schröter, Blanc, Jacobi 
und Steinbrück. — Neben den großartigen Blumengarten 
von Krauſe und Mowes hat auch Herr Huck den feinen mit 
einer Unzahl der herrlichſten Hyacinthen und Tulpen geſchmuͤckt, 
wobei er das Schöne mit dem Guten verbindet, da er den Er⸗ 
trag von einer Anzahl der Eintrittskarten einem wohlthaͤtigen 


Zwecke beſtimmt. — Kürzlich wurde unſerer Sicherheitsbehoͤrde 


gemeldet, man beabſichtige in einer beftinumten Abendſtunde ei⸗ 
nen Einbruch bei dem Modehändler J. Der Polizeirath D. 
legte ſich zur Zeit mit einigen Gendarmen in den Hintergrund, 
und die Diebe wurden abgefangen, lauter wohlgekleidete junge 
Leute, unter Anfuͤhrung des Mannes der Modehandlerin, der 
mit dieſer in Scheidung lebt. — Seit einiger Zeit befinden ſich 
zwei mexicaniſche Officiere hier, um unſer Militairweſen kennen 


Reiſe u 


* 


m die Welt. 


. Par, der Componiſt vieler beliebter Opern, wle: 


Sargines, Achilles, Sophonisbe ꝛc. iſt am 3. Mai in Paris 


in hohem Alter geſtorben. Er war Ritter der Ehrenle⸗ 
gion, Mitgied des Inſtituts, und unter Karl X. Director 
der Hofkapelle. a 

Mitten in dem ſonſt ſo verrufenen Paris hat ſich 
eine Verbindung von nahe an 700 wohlhabenden Juͤng⸗ 
lingen gebildet, die, ſtatt ihr uͤberfluͤßiges Geld auf Putz, 
Tanz und Spiel und dergl. zu verwenden, daſſelbe zur 
Unterſtuͤßzung armer rechtſchaffener Familien hergeben. 
Sie ſuchen die Noth, wo ſie zu Hauſe iſt, auf, ſorgen für 
die Erziehung und ſittliche Verbeſſerung verwahrloſter Kin⸗ 
der, nehmen die Waiſenhaͤuſer unter ihre beſondere Ob⸗ 
hut und zeichnen ſich ſelbſt durch ſtrenge Sittlichkeit aus. 
Mehre der wuͤrdigſten Geiſtlichen in Paris leiten den 
Verein. Die Geſellſchaft hat ſich unter den Schutz des 
heil. Vincenz geſtellt. g 1 5 

Zu Margate in England ließ ſich neulich ein ein⸗ 
ziger Mann Oper und Ballet für ſich allein vorſpielen. — 
Der Beſuch der Theater nimmt nemlich in dem Lande der 
Dampfmaſchinen entſetzlich ab, und die verkraͤmerten Koͤpfe 
der Britten haben keinen 
Eindruͤcke der Muſen. So trafen ſich einmal in einem 
Londoner Theater nur vier Perſonen, und im oben erwaͤhn⸗ 
ten war eine Einzige. Nichtsdeſtoweniger beftand der Mann 
auf die vollſtaͤndige Aufführung des Spektakels, wofür er 
auch das Entree vollſtaͤndig bezahlt hatte, und die guten Leute 
mußten fo gut ſpringen und fingen fuͤr den einzelnen Zuſchauer, 
als waͤre eine Million dergleichen anweſend. Uebrigens war 
er ein ſehr nachſichtiges 
durch oftmaliges Applaudiren und Dakaporufen zu erkennen. 

Oberſtlieutenant Pannaſch, 
der Clemence Iſaure und mehrer 
hat ein neues Drama in 2 Akten, 
Tod,“ auf dem Burgtheater in Wien 
bracht; der Erfolg war jedoch dies 
Dagegen wird ein anderes Drama 
im Manuſcripte iſt 
rung kommen ſoll, von verſchiedenen Seiten außerordentlich 
gelobt. Oberſtlieutenant Pannaſch iſt ein geborner Bruͤſſe⸗ 
ler, der im Gefolge des Herzogs Albrecht von Sachſen⸗ 
Teſchen nach Wien kam und in der Militair⸗Akademie zu 
Wiener⸗Neuſtadt erzogen wurde. In dieſer Akademie ift 
es den Zöglingen bisweilen geſtattet, ſich in theatraliſchen 
Produktionen zu verſuchen, und da die jugendlichen Dich⸗ 
tungen Pannaſch's daſelbſt ſich Beifall erwarben, ſo wurde 
ſeine Liebe zur dramatiſchen Poeſie dadurch ſo ermuntert, 


anderer Buͤhnenſtuͤcke, 
betitelt: „Johnſon's 


Mal kein guͤnſtiger. 
von ihm, welches noch 


daß er ſelbſt in den Feldzuͤgen 1813 und 1821, wo er 
jede Mußeſtunde feinen Poeſieen 


im Generalſtabe diente, 


zuwandte. Pannaſch iſt ein Mann von 50 Jahren, einer 


Sinn mehr fuͤr die fluͤchtigen 


Publikum, und gab ſeinen Beifall 
der Dichter des Alboin, 


zur Aufführung. ge⸗ 


und eheſtens in Hamburg zur Auffuͤh⸗ 


der tüchtigſten Officiere der Armee, einer der gediegenſten 
Charaktere im Leben. ö 

Zugleich mit „Johnſon's Tod“ 
ſpiel der Frau v. Weißenthurn: 
aufgefuͤhrt, welches ſehr gefiel. 
wurde mit Sturm mehre 
Franul v. Weißenthurn iſt 


wurde ein Lust, 
„Alles aus Freundſchaft' 
Die 70jaͤhrige Dichterin 
Male hervorgerufen. Johanna 
die Tochter des Schaufpielerd 
Gruͤnberg und wurde in ihrem ſechs zehnten Jahre im Burg“ 
theater engagirt, wo ſie jetzt als ruͤſtige Greiſin noch immer 
ſpielt und nicht minder beliebt iſt, als zur Zeit ihrer. bi 
henden Jugend, wo ſie durch ihre Bildung und Sittlich⸗ 
keit den hochgeachteten Franul v. Weißenthurn feſſelte und 
ſich mit ihm verehelichte. Sie war es, die auf dem kai⸗ 
ſerlichen Luſtſchloſſe Schönbrunn vor Napoleon die Phaͤdro 
ſpielte und von ihm ein Geſchenk von 3000 Franken durch 
den Marſchall Duroc zugeſendet erhielt. „Im Namen 
Racine's — ſagte der Marſchall — ſendet mein Kaiſer den 
Dank an die deutſche Dolmetſcherin.“ 
der Frau v. Weißenthurn, 


davon in's Franzoͤſiſche und Engliſche uͤbertragen worden. 
, Ein Schneider in Berga in Catalonien, welcher 
für, die Truppen des Grafen d'Eſpanna Kleider ver⸗ 
fertigen ſollte, benachrichtigt dieſen, er könne nicht genug 
Weiber finden, die ihm naͤhen hälfen. Der Graf befahl 


— Die Schauſpiele 
. die in ſechszehn Baͤnden erſchie⸗ 
nen, ſind faſt auf allen deutſchen Buͤhnen gegeben und viele 


dem Alcalden augenblicklich, einen großen Ball auf einen 


beſtimmten Tag 
Tage erſchienen 
in ihrem ſchoͤnſten Putze in dem Ballſaale. Auf ein Mal 
ward das Haus mit Soldaten umringt, einige derſelben 
traten hinein und ſchafften alle Taͤnzer hinaus. Den Da⸗ 
men wurde aber bedeutet, daß ſie ſich an die Arbeit ma⸗ 
chen und das Haus nicht eher verlaſſen ſollten, bis dieſe vollen⸗ 
det waͤre. Nun trat auch der Schneider und ſeine Geſellen 
herein, und in fi Minuten ruͤhrte jede flinke Tänzerin 
ſtatt der Füße die inger. Drei Tage lang ſaßen ſie, und 
durften nicht aus dem Hauſe, und man verkoͤſtigte ſie mit 
den Rationen der Soldaten. u | 

Vor Kurzem ſtarb zu Eſſendine unweit Lincoln 
der 76jährige ſogenannte Zigeunerfuͤrſt, Wisdom Smith 
Es hatten ſich gegen hundert Zigeuner zu dem Begräbniſſe 
verſammelt und ihre Zelte in der Umgegend aufgeſchlagen, 
und es gelang ihnen durch Liſt, der Feierlichkeit einigen 
Glanz zu geben, indem ſie den Tiſchler, der den Sath 
machte, überredeten, der Sohn des Fuͤrſten, der Tauſend 
beſſtze, werde dem Vegräbniffe beiwohnen, auch me 
Kramer durch die Verſicherung taͤuſchten, der reiche E 
werde Alles bezahlen. Aber am Morgen nach der Be 
gung war der ganze Schwarm verſchwunden. 

8 ä 


verkuͤndigen zu laſfen. 


8 


Hierzu Scha lupe 


Am feſtgeſetzten 
faſt alle Frauen und Maͤdchen des Orte? 


Scamppe deem 
| Mo. 6 4. | 


fir nferate werden a 174 Silbergroſchen 
nome Seile in das Dampfboot aufge⸗ 
men. Die Auflage iſt 1300 und 


Ueber | 
cher die Eutſtehung und Wirkſamkeit der 
hie ſigen kalliſcheniſchen Anſtalt. 


ſich 8 Entſtehung der kalliſtheniſchen Anſtalt begründete 

is auf die entſchiedene Ueberzeugung, daß ein gro⸗ 
der weiblichen Jugend, beſonders der hoͤhern 
ung in Folge der geringen oder zu einſeitigen Bewe⸗ 
ſehe Sicherheit in der Haltung entbehre, kraͤnklich aus⸗ 
mit mannigfachen Verkruͤppelungen behaftet ſei; 
ie in neuerer Zeit auswäͤrtig geſchoͤpften Erfah⸗ 
1% von der vortrefflichen Wirkung der Gymnaſtik bei 
eiden. Demgemaͤß wurde, nach dem Vordilde 
alten ne Süd Deutſchland beſtehenden gymnaſtiſchen Anz 
Pal für Mädchen, in der hieſigen, unter dem Namen 
des gerniſche Anſtalt — Alles eingerichtet, was zur Erreichung 
tigun ten Zweckes, nämlich: Ausbildung und Kraͤf— 
Baus des weiblichen Körpers, mit befondern 
Yamıe auf Erhöhung der Gewandtheit und 
konnte“ in den Bewegungen, nur irgend foͤrderlich ſein 


Wbe daß der Fortgang des Unternehmens mit manchen 
der Svartigkeiten bedroht wurde, konnte bei der Neuheit 
eine he um ſo weniger fehlen, als ſie auf das Intereſſe 
Nütli Soßen Publikums Anſpruch machte! das Gute und 
aus, che derſelben ſtellte ſich indeß immer entſchiedener her⸗ 
auf ſich daß es die Aufmerkſamkeit der hieſigen Aerzte 
der Ang dog, durch deren beſondere Empfehlungen der Ruf 
Bel c weſentlich erhoͤhet und geſichert wurde. a 

1 vielen Schuͤlerinnen, die mit blaffem, kraͤnklichem 
lungen ; laffer Muskulatur und beginnenden Verkruͤppe⸗ 


die j le Anſtalt traten, ſich den Uebungen unterzogen, 
Vergnügen er großen Mannigfaltigkeit wegen, ſogar viel 
a 


en die Bewahren, markirte ſich ſchon nach einigen Mo: 
und befferung der Geſundheit: die Hautfarbe erſchien 
zie ungen d. lübender, und in den ſonſt ſchwerfaͤlligen Be: 
aus. er Kinder ſprach ſich mehr Leichtigkeit und Gras 

p icht 
Fi. bei baader vortheilhaft bewährte ſich hier die Gym⸗ 
ſtehe ungen de Verkrüppelten, namentlich bei Seitwaͤrts⸗ 
enden Verunſt Sirbelfiufe und damit in Verbindung 
bie U und kungen des ganzen Korpers, zumal der 
gen tigen Erfahrunen! ja es ſind dieſe Gebrechen, laut 
ng, net, als für zw gen, für keine Behandlungsweiſe beſſer 
geleitete gym emaßige und mit gehoͤriger Sachkennt⸗ 
naſtiche Uebungen. Eine Thatſache, 


m 28. Mai 1839. 


ZI. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


die durch andere anatomiſch- phyſiologiſche Unterſuchungen 
auch theoretiſch begruͤndet wird, nach denen naͤmlich die 
allermeiſten Verkruͤmmungen der Wirbelſaͤulen, vorzugs⸗ 
weiſe die ſeitlichen, durch ein aufgehobenes Gleichgewicht 
und theilweiſe Schwaͤche und Erſchlaffung der, zu beiden 
Seiten der Wirbelſaͤule gelegenen, Muskeln entſtehen, und 
daß in Normaliſirung und Kraͤftigung der betreffenden 
Muskelpartien das meiſte, ja in vielen Faͤllen das Ganze 
der Wiederherſtellung zu finden iſt. — Man glaube 
jedoch nicht, daß dies Ziel ſo leicht zu erringen ſei; es 
erfordert eine ſtrenge Wuͤrdigung jedes einzelnen Falles, 
und ſelbſt hinreichende anatomiſche und mediziniſche Kennt⸗ 
niſſe und eine unerſchuͤtterliche Geduld und Conſequenz des 
mit der Behandlung ſolcher Gebrechlichen betheiligten Per⸗ 
ſonals, die nur gar zu oft durch Vorurtheile, ſinn⸗ 
loſe Zumuthungen und Ungeduld der Eltern oder Angehoͤ⸗ 
rigen bedroht wird. ’ 


Das in der Anſtalt ubliche vielſeitige Heilverfahren 
hier naͤher zu eroͤrtern, hieße die Grenzen dieſes Blattes 
uͤberſchreiten, ohne meiner Abſicht zu entſprechen, die ſich 
nur darauf beſchraͤnkt, die Beachtung auf den Werth und 
die Gemeinnützigkeit der kalliſtheniſchen Anſtalt angeregt zu 
haben. SE 

Uebung ſtärkt — dies beweiſt die tägliche Erfah⸗ 
rung, ſowohl in Betreff der intellektuellen als auch der phy⸗ 
ſiſchen Krafte, und es begruͤndet ſich hierauf die Einkich⸗ 
tung von Schulen, in denen jedoch leider bisher, die gei⸗ 
ſtige Bildung faſt nur allein beruͤckſichtigt, dagegen die Aus⸗ 
bildung des Körpers zu wenig beachtet wurde. Erſt die 
neueſte Zeit. beginnt eine rühmliche Ausnahme davon zu 
machen, indem ſie die das Koͤrperwohl ſo ungemein be⸗ 
guͤnſtigende Gymnaſtik zu einem beſondern Zweige der 
Paͤdagogik erhebt; und fo dürfte die Zeit nicht mehr fern 
ſein, wo, wie ehemals in Griechenland, an allen Gelehrten— 
ſchulen wohleingerichtete gymnaſtiſche Anſtalten bluͤhen 
werden. 5 

So erfreulich an ſich einerfeirs dieſe Thatſache iſt, ſo 
betruͤbend iſt es anderſeits, daß dteſelbe noch immer zu wer 
nig Anklang im Publikum finyet, und daß beſonders die 
weibliche Jugend von oieſer Wohlthat für Geiſt und 
Koͤrper, faſt ohne Ausnahme, ausgeſchloſſen bleibt; denn 
dieſer waͤre gerade eine herbeigefuͤhrte kuͤnſtliche Bewegung 
um ſo nothwendiger und erſprießlicher, als ihre zartere 70 
komplizirtere Organiſation dieſes durchaus nothwendige Re⸗ 
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quiſit des Lebens nicht minder bedarf, als der Knabe, den 
die Schranken der Sitte viel weniger druͤcken. . 
Uebung ſtaͤrkt, erhoͤhet die Kräfte des Körpers, Ruhe 
ſchwaͤcht und erſchlafft; in der gehörigen Abwechſelung aber 
zwiſchen beiden liegt das wahre Heil für die Geſundheit. 
Woher kommt es, daß viele angehende Jungfrauen 
der Lebensfriſche entbehren, langſam und traͤge einher gehen? 
Woher kommen die unzaͤhligen Verkruͤmmungen der Wir⸗ 
belſaͤule, welche ſelbſt die geſuchteſte Mode dem Kenner⸗ 
blicke nicht entzieht? Woher endlich kommt das Heer von, 
fürchterlichen Beſchwerden, die unter dem Namen Nerven: 
ſchwaͤche — Hyſterie — das ganze weibliche Leben ver⸗ 
kümmern? — Hauptſächlich der Mangel an Bewegung 
während des jugendlichen Alters iſt es, der tyranniſch den 
thaͤtigen Einklang der Organe zu einander aufhebt, der 
die Kräfte der Muskeln erſchlafft, die Harmonie ihrer Vor: 
richtungen ſtoͤrt und ſomit die widerlichen Verkruͤmmungen 
herbeifuͤhrt. . 
Es iſt freilich ſchoͤn, wenn die Jungfrau mit einem 
Fond von geiſtiger Bildung in's Leben tritt, wenn fie ges 
übe iſt in Sprachen, Muſik und andern manuellen Kuͤn⸗ 
ſten; was hilft es aber, wenn ſie die Bluͤthe der Geſund— 
heit entbehrt, wenn ſie ohne Grazie und Anmuth, wohl 
gar mit einem verkruͤppelten Koͤrver einhergeht! Dem ſollte, 
dem muͤßte vorgebeugt werden, und wahrlich, hier in Dans 
zig iſt mehr geſchehen, denn an andern Orten, dieſen Leiden 
wirkſam zu ſteuern. > 
Schon feit mehren Jahren beſteht hier eine kalliſthe⸗ 
niſch-gymnaſtiſche Anſtalt für Mädchen, wie fie kaum wo 
anders gefunden wird; ſie erfreut ſich des Schutzes und 
der Pflege Einer hieſigen Wohlloͤblichen Kommunal-Be⸗ 
hoͤrde, und ruͤhmt ſich einer Vorſteherin, die mit Talent 
und Kraft die gute Sache auf's beſte foͤrdert. — Alſo 
fehlt es hier nicht an Mitteln und Wegen, auf das phyſiſche 
Wohl der weiblichen Jugend durch die heilbringende Gym— 
naſtik einzuwirken; wohl aber an Einſicht und Luſt Sei⸗ 
tens der meiſten Eltern, die Nothwendigkeit derſelben zu 
erkennen, und an gehoͤriger Wuͤrdigung dieſes wichtigen 
Gegenſtandes, wie an pflichtmaͤßiger Aufmunterung Seitens 
der Lehrer und Lehrerinnen. Ne 


— 
Safjütenfracht. 


/ 

— Auch in dieſem Jahre wird der Johannis⸗Vorabend 
zu einem Volksfeſte auf dem Johannisberge benutzt werden, 
wozu ſchon jest Anſtalten getroffen, der Raum zum Tan⸗ 
zen und Zuſchauen vergroͤßert nd, dem Feuerwerks⸗Platze 
gegenüber, einige Grotten angelegt werden. In den Jah⸗ 
den 1837 und 1838 Hat unſer Publikum die Bemühung, 
allen Ständen ohne Unterſchied Freude zu bereiten, dank⸗ 
bar erkannt, und dieſen Dans durch ein gar friedliches und 
freundliches Zuſammenfein betheeigt. Es iſt buchſtaͤblich 
wahr und gereicht der gemiſchten Maſſe von vielen tauſend 
Menſchen zur hoͤchſten Ehre, daß an jenen beiden Aben⸗ 
den nicht die geringſte Unannehmlic, keit, nicht der kleinſte 


Streit ſtattgefunden, vielmehr jeder Einzelne dahin geſtrebt 
hat, feinen Bekannten, oder unbekannten Nachbarn zu ru 
higem Anſchauen zu verhelfen. Moͤchte es doch auch in 
dieſem Jahre eben fo fein. Möchte Jeder erwaͤgen, daß 
dieſe hier ganz unbekannt geweſene Feier nur für ein gut 
geſinntes Voͤlkchen geſchaffen iſt und daß, wenn jemals bei 
ſolcher Gelegenheit Zwietracht und Zuͤgelloſigkeit das Regi 
ment führen ſollten, das Feſt für immer zu Grade ge⸗ 
tragen fein wuͤrde. a 9 
— In der Nacht vom 23. zum 24. iſt es dem that 
gen Ortsvorſteher Schwalm zu Ohra gelungen, ſechs Ob⸗ 
ſervaten und eine Obſervatin einzufangen. Die Leutchen 
hatten einen kompletten Zigeuner-Bivouak in dem Waͤld⸗ 
chen bei Ohra, Schwalm hatte hievon Nachricht erhalten, 
umſtellte daſſelbe, und fing die Bande, mit Ausnahme 
zweier Individuen, welche entſprangen. iR} 
— Jetzt kommen große Partieen von eichenen Tonnen? 


ſtaͤben und Bandftöden zu Waſſer hier an. Dieſe werden 


durch einen Unternehmer aus Oſtpreußen an die Tonnen⸗ 
Fabrik des Kaufmanns Hrn. Engelmann allhier geliefert, 
Die dortige Gegend, holzreich, kann ihr Waldprodukt ſehr ſchwer 
abſetzen. Es iſt alſo die Errichtung der hieſigen Tonnen 
Fabrik auch fuͤr jene uns entfernte Gegend von großem 
Nutzen. In den kleinen Städten Mohrungen, Sſterode 
u. a. m. beſchaͤftigen ſich jetzt viele arme Böttcher und 
Holzarbeiter mit Fertigung der Stabe und Reifen; auch 
gewährt es den dortigen Wald» Inhabern einen beſtimmten 
Abſatz, und hat einen vortheilhaften Einfluß auf die Preiſe 
derjenigen Landguͤter gehabt, die bedeutende Waldflaͤchen in 
ſich ſchließen. 
— Nach altem Gebrauch hielt die hieſige Friedrich Mile 
helms⸗Schuͤtzen⸗Bruͤderſchaft am vergangenen Mittwoch ihr 
Koͤnigsſchießen. Der Geſchicklichkeit des Tiſchlermeiſterß 
Herrn Stoͤveſandt gelang es, den naͤchſten Schuß am 
Bolzen der Zielſcheibe zu machen. Den folgenden Tag 
wurde das Koͤnigsmahl gegeben, dem die hiezu eingeladenen j 
hohen Militair- und Civilbehoͤrden beiwohnten. 1 
— Am 24. d. M. flaggte von dem Haufe des Könige 
Großbritanniſchen General⸗Conſuls Herrn Plaw die Engl 
Nationalſlagge, und es waren zu einem Fruͤhſtück ſäͤmmt⸗ 
liche hier befindliche Englaͤnder mit ihren Damen einge“ 
laden, um das hohe Geburtsfeſt der Koͤnigin Victoria 


feierlich zu begehen. h 
Stückgut. 4 


— Iſt das nicht ein Drängen und Treiben, Rennen M 
Jagen unter den Me chen, um ſich eine gluͤckliche (irbi 
Zukunft, ein ſorgenfreies, heitres Alter zu verſchaffen, 
als wenn das Leben ewig waͤhrte und als wenn m din 
Greiſenalter noch eben fo daͤchte und fühlte, noch eben g 
Freuden und Genüͤſſen ſich hinzugeben vermochte, wie it 
der Jugend. Du lieber Himmel, was iſt's denn auch ſſen 
dem Vischen Leben ſo Großes, daß man daruͤber verge 


— 


wie * e Pr 
dieſer Spar unſere naͤchſte Beſtimmung hienieden iſt, in 
ten! Sch eit uns für ein höheres Leben vorzuberetz 


Jihreszee en der alte Pythagoras ſtellte das Leben den 
n gleich und maß jedem Alter nicht mehr als. 
geſchloſſen . Mit 80 Jahren betrachtete er das Leben 
gabe des Gran das daruber Hinausreichende als eine Zus 
reſſenalters. 


aum na i 5 
werden. 8 höher als zwiſchen 70 — 80 Jahre gerechnet 
eintracht is dahin nutzt ein Leben, unter den vielen Be⸗ 
kann ungen, denen es ſelten ganz entzogen werden 


Oekon u den meiſten Fällen ſich ab. Bei weiſer Lebens⸗ 


ers längerung ihrer Exiſtenz bis zu einem ungewoͤhnli⸗ 
uchten enszjele; um deswillen erhalten denn auch Nach⸗ 
her m don einem 100 und mehrjährigen Alter, von wo⸗ 


daa 
bekam, von meiſt nur vegetirendem Leben, bei laͤngſt ab⸗ 
liagung i 
alter ſind ommt. Falle von 100 bis 110jaͤhrigem Lebens⸗ 
ſie BR au Tauſenden bekannt; von da an aber werden 
en Pe > Fälle von 150 Jahr und darüber alt geworde⸗ 
ſung; rſonen beduͤrfen einer ſtrengen hiſteriſchen Nachwei⸗ 
in St och find einzelne, z. B. eine Negerin, L. Truro 
fi, damerika, die 1780, 17511 Jahr alt ſtarb, conſta⸗ 
anch uf keinen Fall aber reicht auch das moͤglichſt hoͤchſte 
nat cenalter bis über 190 Jahre, als welches im Ban⸗ 
behaupte Temeswar beobachtet worden fein ſoll, obgleich 
zu et wied, daß in Indien einzelne Menſchen bis ſelbſt 
ft, da Jahren alt werden. — Das Befremdlichſte aber 
längern 06 dem Wunſche das Leben möͤglichſt zu ver⸗ 
doch die Menſchen tagtaͤglich ſo unglaublich viel 


K en, mit guten Schulkenntniſſen verſehenen 

„ iſt in meiner Offizin eine Lehrlingsſtelle als 

Reflectirende erſuche ich, ſich bei mir zu 
Gerhard. 


N igſt: 
Tachwacren. Handl ng des C. L. Koͤhly, 
Langgaſſe No. 532. a 


Zeit vergeuden und ungenutzt verſtreichen laſſen! — 


Und auf einzelne Menſchenleben 
n auch in der That die natuͤrliche Länge” deffel: 


— 
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So 
hat Jemand und gar nicht ohne Grund berechnet, daß 
jeder Mann von Stande, der, was die Durchſchnittsdauer 
des menſchlichen Lebens iſt, ſechzig Jahre alt wird, außer 
dem Zeitverluſte den ſeine Standesverhaͤltniſſe mit ſich brin⸗ 


gen, nicht weniger als neunzehn Jahre dieſes ſeines Lebens 


ganz und gar verliert. Jeder Menſch verſchlaͤft nämlich 
faſt den vierten Theil ſeines Lebens; rechnet man nun noch 
dazu die Zeit die man braucht, ſeine Nachtmuͤtze auf- und 
abzuſetzen, fein Kopfkiſſen zurecht zu legen, Morgens und 
Abends zu gaͤhnen, ſo ergeben ſich funfzehn Jahre. Ein 
Jahr vergeht Minute fir Minute damit, feinen Haus⸗ 
ſchluͤſel und den Schluͤſſel zum Schreibtiſch zu ſuchen, ſich 
zu waſchen, zu raſiren und zu friſiren, fuͤr die Erziehung 
feines Hundes zu ſorgen, und feinen Canarienvogel oder 
feine Hunde zu futtern. Dreihundert und fuͤnfundſechzig 
Tage koſten die landesuͤblichen Höflichkeiten gegen Freunde 
und Bekannte, die Erkundigungen nach dem gegenſeitigen 
werthen Befinden, die welthiſtoriſchen Betrachtungen über 
Zutes und ſchlechtes Wetter, Regen oder Sonnenſchein, die 
Mittheilung ganz neuer Stadtneuigkeiten, das gegenſeitige 
Anbieten der Schnupftabaksdoſe. Bei Frauen kommt noch 


dazu: bald iſt die Köchin verliebt, verſalzt die Suppe, und 


man muß mit ihr ſchelten, bald verbrennt ſie den Braten, 
bald laͤßt ſie ihn nicht gehoͤrig kochen, und man muß wie⸗ 
der Verweiſe und Belehrungen an fie verſchwenden. Ned: 
net man zu dem Zeitverluſte durch die Köchin noch, den 
unvermeidlichen, durch Zerbrechen von Tellern, Taſſen und 
Glaͤſern und Einſchlagen von Fenſterſcheiben, ſo iſt wieder 
ein Jahr hin. Ein Jahr des Lebens vergeht mit außerge⸗ 
woͤhnlichem Schlaf im Theater bei ſchlechten Stuͤcken, oder 
ſchlechten Schauſpielern, oder beiden zugleich, bei ſchlechten 
Predigten in der Kirche, und langweiligen Reden in Staͤn⸗ 
deverſammlungen, und bei ſonſtigen Feierlichkeiten. Gluͤck⸗ 
lich, wer in den wenigen noch uͤberbleibenden Jahren etwas 
ſchafft, von dem er und Andere ſagen konnen: es war der 
Muͤhe werth! — f 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Langgarten No. 124. dicht am Wall, ſind noch einige 
Bändchen der Nachlaßſchriften meines verſtorbenen Mannes, 
des Naturdichters Wilhelm Schumacher, zu dem ſehr 
geringen Preiſe von 2½ Sgr. pr. Baͤndchen zu haben. 


— 


Von Schweitzer⸗Kaͤſe, einer ſehr ſchoͤnen fetten Waare, 
empfing ich eine friſche Sendung und empfehle denſelben 
fo. wie grünen Kraͤuterkaͤſe, Cheſter-, ächten Parmeſan⸗, 
Edammer⸗ und Limburger⸗Kaͤſe. ? 

= Bernhard Braune 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehe. 


Bu Otto Wigand, Buchhändler in Leipzig, iſt erſchienen: 
Allgemeine 


NCYKLOPÄDIE 


für 

Kaufleute und Fabrikanten, 
fo wie für Gefchäftsteute uberhaupt! Oder volſtaͤndiges Wörterbuch des Handels, del 
Fabriken und Manufacturen, des Zollweſens, der Minze, Maß⸗ und Ge— 
wichtskunde, des Bank- und Wechſelweſens, der Staatspapiere und Ufancem 
kunde, der Buchhaltung, des Handelsrechts, mit Einſchluß des See- und Wech⸗ 
ſelrechts, der Schiffahrt, des Fracht⸗ und Aſſecuranz⸗Wefens, der Han⸗ 
dels geographie und Statiſtik, fo wie der Waarenkunde und Technologie. 

Herausgegeben von einer Geſellſchaft Gelehrter und praktiſcher Kaufleute. 
Dritte Nuflage. 2. 102 Bogen ſtark! 8 
Auf Velinpapier und in einem ſchoͤnen Umſchlag ſteif broſchirt. Preis 3 Athlr. 15 Sgr. 


Man wird in dieſem Werke nichts vermiſſen, was dem Kaufmann, Bankier, Fabrikanten und dem Geſchaͤfts⸗ 
mann überhaupt zu wiſſen noͤthig iſt, und namentlich die ausführlichften Aufſchluͤſſe über das Rechnungs- und Münze 
weſen, die Wechſel-, Geld- und Effectencourſe, die Maß-, Gewichts- und Finanzverhaͤltniſſe aller Laͤnder- und Handels- 
plätze; die Natur- und Kunſterzeugniſſe aller Erdſtriche; die Zollverordnungen der einzelnen Staaten, vorzuͤglich der zum 
großen preußiſch-deutſchen Zollverbande vereinigten Laͤnder; die geſammte Wechſel z, Staatspapfer⸗ Bank-, Aſſecuranz⸗, 
Fracht-, und Uſancenkunde u. ſ. w. finden. Einige Zweige, welche fuͤr jeden Kaufmann von der größten Wicht gkeit 
find und zumeiſt in das Innere ſeiner geſchaͤftlichen Wirkſamkeit eingreifen, haben wir mit beſonderer Vollſtaͤndigkeit ber 
arbeitet; hierunter den Artikel Buchhalten, welchen man als eine beſondere Abhandlung uͤber dieſen erheblichen Gegen? 
ſtand betrachten kann. Bei einigen andern Artikeln von Bedeutung, z. B. Falliment, Bankrott ꝛe., haben wir die Ge⸗ 
ſetzesſtellen der vorzuͤglichſten Staaten in ihrer ganzen Ausführlichkeit mitgetheilt, während wir bei den meiſten andern — 
des beſchraͤnkten Raumes halber — nur das Weſentliche der poſitiv⸗ geſetzlichen Verſchriften anführen konnten. Bei den 
Artikeln aus der Waarenkunde und Technologie haben wir den Grundſatz befolgt, ihre großere oder geringere 
Ausdehnung nach ihrer Wichtigkeit für den geſammten Handel zu beſtimmen. So wird man 3. B. bei den bedeutendern 
Waaren, als: Baumwolle, Cochenille, Gewuͤrznelken, Glas, Holz, Honig, Hopfen, Indig, Kaffee, Krapp, Kupfet, 
Leder, Leinengarn, Leinſaat, Leinwand, Muskatbluͤthe, Muskatnüſſe, Papier, Porzellan, Pottaſche, Taback, Wein, 
Wolle ꝛc. die größte Ausfuͤhrlichkeit finden, während wir von den Droguen ſtets nur das Noͤthigſte hervorhoben, ausge 
nommen die bedeutendſten, auch für den allgemeinern Handel intereſſanten Artikel dieſer Art, z. B. Chinarinde, Ales, 
Copal, Rhabarber ꝛc. . g a 


Zu dieſem Werke iſt fo eben erſchienen: i } 
| Das erſte Supplement Heft, n 
welches, neben den erforderlichen Ergänzungen und Nachträgen, alle diejenigen Verändern 
gen enthält, welche die Handels- und Gewerbsverhaͤltniſſe aller Nationen in der neueſten 
f i erfahren haben ıc „ ö 
Der Preis der Supplemente iſt 4 Heft von 10 Bogen 10 Sgr. 
Das zweite Heft erſcheint in 4 Wochen. 


R u one 


